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chifchen Machtgefühls . So geben fie ein Zeugniß vom Wefen ihrer Zeit , und es
verdient demgemäß hier hervorgehoben zu werden , daß der reiche , hochgebildete
Orden der Benedictiner die glänzendfte Entfaltung diefes Styls getragen hat .

Im Gegenfatze gegen frühere Style zeigt nun aber das Aeußere der roma -
nifchen Kirche ein malerifches , gruppenbildendes Element , auf deffen tie¬
fere Beziehung zum Charakter des Mittelalters wir hier nur andeutend , zu ver-
weifen haben . Der römifche Styl hatte einen Anfang nach diefer Richtung der
Architektur gemacht . Aber er ftand noch in zu flrenger Abhängigkeit von den
künftlerifchen Prinzipien der griechifchen Baukunft , als daß er darin weitere
Schritte zu thun vermocht hätte . Daher kam er aus dem Gegenfatz von Säulen¬
bau und Gewölbebau nicht heraus , der fich dann gerade am Aeußeren in unheil¬
barer Zwittergeftalt darftellte . Die altchriftliche Bafilika war gleich dem byzan-
tinifchen Centralbau ein bedeutfames Gruppenfyftem ; aber das erftere verharrte
in ziemlich roher Andeutung der Grundverhältniffe , das andere verwickelte fich
in einen Mechanismus , dem der geiftige Odem der Entwicklung ausging . Erft
der romanifche Styl entfaltete ein vielfach gruppirtes , aus Theilen von verfchieden -

artiger Bedeutung organifch zufammengefetztes Ganzes von klarer Gliederung und
künftlerifcher Ausbildung . Haben wir zur Erläuterung eins der reichften Beifpiele
herbeigezogen , fo gefchah es nicht , weil wir den äfthetifchen Vorzug einfacherer
Anlagen ( mit zwei Weftthürmen , zu denen allenfalls ein Kreuzthurm hinzutritt ) ,
verkennen , fondern nur , weil an dem glänzenden Extrem die zu Grunde liegen¬
den Bildungsgefetze am fchärfften hervorfpringen .

b . Die gewölbte Bafilika .

Ehe wir die Entwicklung des romanifchen Gewölbebaues betrachten , ift noch
einiger anderer Umgeftaltungen des Planes zu gedenken , welche zwar bei der

gewölbten wie bei der ungewölbten Bafilika ftatt-
finden , immerhin aber von kühnerer Anlage und
Raumentfaltung zeugen . Dahin gehört zunächft
eine reichere Planbildung des Chores . In einigen
Kirchen wurden fchon früh auch die Nebenfchiffe
jenfeits der Vierung verlängert , fo daß Seitenräume
neben dem Chor entftanden , gewöhnlich mit die-
fem wie die Nebenfchiffe mit dem mittleren Schiffe
durch offene Arkaden verbunden , und in der
Regel durch kleinere Nifchen gefchloffen , wie in
der Kii’che zu Hamersleben bei Magdeburg
(Fig . 393 ) . Bekommen nun auch die Querarme
noch ihre Apfiden , wie an den Kirchen zu
Königslutter (Fig . 418) und zu Paulinzelle ,
fo ergibt fich für die öftliche Anficht ein ungemein
reich entwickeltes Nifchenl'yftem . Noch bedeut -
famere Anlage erhält der Chor , wenn die Seiten¬
räume fich auch um die Apfis fortfetzen und
einen vollftändigen , niedrigeren Umgang bilden ,
der vom Mittelraum durch eine Säulenftellung
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Fig , 418 . Abteikirche zu Königslutter .
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getrennt wird , wie in S . Maria auf dem Capitol zu Köln (Fig . 419) . Manch¬
mal legen lieh dann noch an den Chorumgang mehrere Nifchen , welche zum Mittel¬

punkte des Chors eine radiante Stellung haben . Wie reich lieh eine folche

Anordnung macht , zeigt der unter Fig . 420 beigefügte Grundriß der S . Gode¬
hardskirche zu Hildesheim , wo zu den drei radianten Nifchen noch zwei
andere am Kreuzfchiffe kommen . Im füdlichen
Frankreich ift die hier befchriebene Choranlage
häufiger zu finden . Als eine aus dem Central¬
gedanken hervorgegangene , mit dem Syftem
des Langhausbaues nicht ganz übereinftimmende
Veränderung erfcheint es , wenn , wie in S . Martin
und S . Apofteln zu Köln (Fig . 421 ) , auch die
Querarme ftatt mit einer Giebelwand mit einer
Halbkreisnifche enden . Den Gegenfatz zu diefer
überreichen Planform Hellen gewiffe Kirchen
dar , die gegen das fonft übliche Herkommen
fogar ihren Chor , anftatt mit einer Apfis, mit
einer geraden Giebelwand fchließen . Diefe
nüchterne Form trifft man in England , in ge-
wilfen Gegenden Deutfchlands , fowie befonders
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Fig . 419 . S . Maria am Capitol zu Köln . Fig . 420 . S . Godehard zu Hildesheim .

an Kirchen des Cifterzienferordens . Bei letzteren verbindet fie fich bisweilen mit
einer mannichfachen Gruppirung von Nebenräumen , wie an der Abteikirche
zu Loccum bei Minden.

Andere Umgeftaltungen des Grundplans betreffen den weftlichen Theil der weftchore .
Kirche . Hier wird bisweilen die zwifchen den Thürmen liegende Verlängerung
des Mittelfchiffes ebenfalls mit einer Nifche gefchloffen (wie bei Fig . 420) und der
dadurch gewonnene Raum als zweiter Chor ausgebildet . Schon bei der Klofter-
kirche zu S . Gallen befprachen wir eine folche doppelte Choranlage . In Kathe¬
dralen und großen Abteikirchen findet man diefe reiche Anordnung häufiger , fo



5°4 Fünftes Buch.

Gewölbe.

in den Kathedralen zu Münfter und Bremen , Naumburg und Bamberg ,
Mainz und Worms . Vielleicht war dort der zweite Chor für den Gottesdienft
der Gemeinde beftimmt . *) Bisweilen wurde auch diefer Chor durch eine Krypta
ausgezeichnet und erhöht . Noch großartiger entfaltete fich die Anlage , wenn fich
an den weltlichen Chor in ähnlicher Weife wie an den öftlichen ein Querhaus
fchloß , fo daß die Kirche zwei Kreuzfchiffe und zwei Chöre befaß. Der eben
genannte Dom zu Münfter und die Abteikirche S . Michael zu Hildesheim
(Fig . 422) find in folcher Geftalt entwickelt . Meißens wurde indeß das weltliche
Kreuzfchiff in irgend einer Weife als untergeordnetes behandelt , bisweilen aber wie
an den Domen zu Mainz und Bamberg , S . Jacob zu Bamberg , S . Emmeran
und dem Obermünlter zu Regensburg
ift nur ein weltliches Querfchiff vor¬
handen .

Fig . 421 . S . Apofteln zu Köln . Fig . 422 . S . Michael zu Hildesheim .

Zeugen alle diefe Veränderungen von dem beweglichen Bautriebe jener Zeit,
fo laßen die an mehreren Punkten , wie es fcheint , lelbftändig und gleichzeitig
auftretenden Beftrebungen nach einer Entwicklung des Gewölbebaues denfelben
in einem noch helleren Lichte erblicken . Schon feit der altchriftlichen Epoche
kannte und übte man die Wölbung , und an den erhaltenen Römerwerken hatte
man genügende Beifpiele einer bedeutfamen Wölbekunlt . Auch in den flachge¬
deckten Kirchen war es herkömmlich , die Chornifchen mit einer Halbkuppel , die
Krypten mit Kreuzgewölben zu bedecken . Im füdlichen Frankreich kam man

*) Ueber die Doppelchöre vgl . die oben S . 416 citirte Schrift von Dr . 11 Holtzinger .
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fchon früh dazu , das ganze Mittelfchiff mit einem Tonnengewölbe , die Seiten-
fchiffe mit halbirten Tonnengewölben zu bedecken . Mancherlei Bedürfniffe und
Wahrnehmungen führten bald auf eine ausgedehntere Anwendung der Gewölb -
anlage . Zunächfl fcheint man die Seitenfchiffe gewölbt zu haben , um der Lall
der oberen Schiffsmauer kräftiger zu begegnen . Zu dem Ende legte man an die
Rückfeite der Arkadenträger Verftärkungen in Geftalt von Pilaftern oder Halb -
fäulen (vgl. Fig . 423 ) , wenn man nicht bei Umänderung einer fchon beftehenden
Anlage lieh mit Kragfteinen begnügte . Diefen Stützen entfprechend , ließ man in
der Umfaffungsmauer ähnliche Vorlagen heraustreten , welche mit den gegenüber -
flehenden Punkten durch ziemlich breite , aus regelmäßigen Werkftücken errichtete
Halbkreisbögen , Quergurte , verbunden wurden . So erhielt man , den Abftänden
der Arkadenpfeiler entfprechend , eine Reihe von quadratifchen Feldern , welche
mit Kreuzgewölben bedeckt wurden . Eine bedeutendere Anwendung von diefer

Fig . 423 . Pfeiler mit Halbfäule ans der Kirche
zu Laach .

Fig . 424 . Pfeiler aus der Kirche zu
Hadmersleben . (Nach Hafe .)

Wölbungsart machte man aber bald an den quadratifchen Räumen des Chors
und Querfchiffes, indem man die Mauern verftärkte , die Pfeiler kräftiger empor¬
führte und in die bereits vorhandenen großen Gurtbögen Kreuzgewölbe einfügte .
Man findet häufig romanifche Kirchen mit gewölbten Seitenfchiffen , Chor und
Querarmen , bei horizontal gedecktem Mittelfchiff.

Indeß konnte man bei diefer Zwifchenftufe nicht lange flehen bleiben . So - Entwicklung
wohl das unbeftimmte äflhetifche Gefühl , als befonders auch die Nothwendigkeit , Gewöibe-
vor den häufigen verheerenden Bränden , welche durch die Balkendecken herbei - baues -
geführt und durch das Herabflürzen derfelben auch für die unteren Theile ver¬
derblich wurden , die Kirchen licher zu Hellen , führte alsbald zur confequenten
Ueberwölbung fämmtlicher Räume . Man hat vielfach geftritten , welchem Lande
die Priorität diefer wichtigflen Neuerung zuzufchreiben fei, und fich bald für die
Bauten der Normandie , bald für die mittelrheinifchen , bald für die lombardifchen
entfehieden . Es fcheint hiermit aber wie mit manchen geiftigen Errungenfchaften
und Erfindungen zu gehen , daß nämlich das gemeinfame Gefühl und diefelbe
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Nothwendigkeit auf verfchiedenen Punkten zu gleicher Zeit felbftändig diefelbe
Erfcheinung hervorrufen . Gewiß ift , daß bald nach der Mitte des n . Jahr¬
hunderts in mehreren Ländern gleichzeitig die gewölbte romanifche Baülika
auftritt nach dem Syftem, welches wir nunmehr darzulegen haben .

Wenn man die Bafilika, fo wie fie in romanifcher Zeit fich bereits ausgebildet
hatte , auch in ihrem Mittelfchiff mit Gewölben verfehen wollte , fo wurden vor¬

her einige Aenderungen des Grundplans er¬
forderlich . Daß man die Säulenbafilika
wegen der Schwäche der Arkadenftützen
von vorn herein verwerfen mußte , liegt
auf der Hand . Nur der Pfeilerbau erwies
fich günflig für die beabfichtigte Um¬
wandlung . Wie nun überhaupt der Pfeiler
als Arkadenträger dem germanifchen Sinn
allgemeiner zugefagt zu haben fcheint , fo
hatte diefes wichtige Glied fchon mehrfach
eine feinere Ausbildung auch felbft in der
flachen Bafilika erfahren . Man hatte feine
fchwerfällige Malle bisweilen an den Ecken
abgefast , abgefchrägt oder auch ausge¬
höhlt , manchmal auch in diefer Vertiefung
eine fchlanke Halbfäule oder Viertelfäule
flehen lallen (Fig. 424) , oder durch bloße
Einkerbung ein ähnliches feines Glied von
dem Pfeilerkern gefchieden . Dadurch
war diefer nicht allein angemeflen belebt,
fondern die aufftrebende Tendenz auf
neue , flnnreiche Weife ausgefprochen .
Daß man ferner bei überwölbten Neben-
fchiffen der Rückfeite des Pfeilers einen
Pilafler oder eineHalbfäule vorgelegt hatte ,
wurde bereits bemerkt . Um nun auch
für die Gewölbe des Mittelfchiffes eine
Stütze zu gewinnen , mußte man an der
Vorderfeite ähnliche Verftärkungen anord¬
nen . Aber nicht an jedem Pfeiler . Da
man für das Kreuzgewölbe ungefähr
quadratifche Felder bedurfte , fo war viel¬
mehr nichts einfacher , als daß man je
einen Arkadenpfeiler überfchlug und den
Betrachtet man , wie in der nebenftehen -

Fig . 425 . Dom zu Speyer .

folgenden für das Gewölbe ausbildete ,
den Abbildung vom Dom zu Speyer (Fig . 425) , nur den Grundriss einer fo
umgeftalteten Bafilika , fo fpringt fchon das gefteigerte rhythmifche Verhältniß
in’s Auge . Das Mittelfchiff hat nur halb fo viel Gewölbjoche (Traveen ) wie
das einzelne Nebenfchiff ; das eine mittlere Kreuzgewölbe kommt indeß an
Flächenraum den vier feitlichen gleich. Alle Räume aber flehen in inniger
Uebereinftimmung mit einander , wie ein Blick auf die Conllruction völlig
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klar darthut . Es werden nämlich an den betreffenden Pfeilern Pilaftervorlagen , Con-
gewöhnlich mit Halbfäulen verbunden , angeordnet , welche das Kämpfergefims ructIon'

Fig . 426 . Kirche zu Neufs . (Nach Boiffere.)

durchbrechen und an der Oberwand Geh bis etwa zu der Fenfterhöhe fortfetzen .
Dort fchwingen fich aus ihren Kapitalen nach entgegengefetzten Richtungen
kräftige Gurtbögen empor . Die einen , an der Wand fich hinziehend , bewegen
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lieh in der Längenrichtung der Kirche als Verbindung der auf einander folgen¬
den Wandfäulen . Sie heißen Längengurte , Longitudinalgurte . Zugleich um-

Fig . 427 . Kirche zu Lippoldsberg . Inneres Syftem . (Nach Lübke .)
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rahmen lie als Schildbögen die einzelnen Wandfelder . Die anderen , die als
Quergurte , Transverfalgurte , die gegenüberliegenden Stützen verbinden ,
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theilen den Raum des Mittelfchiffes in feine befonderen Gewölbfelder ab . Zwifchen
diefe Gurtbögen , von ihnen gehalten und getragen , fügt fich das Kreuzgewölbe ,
in mächtiger Dicke manchmal bis zu 0,60 M . ftark mafliv gemauert . Indem nun
die einzelnen Gewölbe mit ihrem Druck zum Theil gegen einander wirken , wer¬
fen fie durch ihre fortgefetzte Reihe den Schub einerfeits auf die mächtige , mei-
ftens durch Thürme verftärkte weltliche Schlußmauer , andererfeits auf die kräftig
entwickelten Eckpfeiler der Vierung und die Mauern von Querhaus und Chor .
Um aber nach der anderen Richtung den Gewölben zu widerftehen , find die Kreuz¬
gewölbe der Seitenfchiffe angeordnet und fämmtliche Mauern in beträchtlicher
Stärke emporgeführt .

Ueberblicken wir nun das Innere der Bafilika ( Fig. 427) , fo fehen wir mit
einem Male die Mängel befeitigt , welche der flachgedeckten romanifchen Kirche
anhafteten . Standen dort die Theile unvermittelt und fpröde einander gegenüber ,
nur durch die horizontale Decke lofe ver¬
bunden , fo treten fie hier durch die flüfllg uw 1 j 1 j i 1 1 ^ - 1
gewordene , innewohnende architektonifche
Kraft in engfte Verbindung mit einander .
Das Vertikalprinzip ift entwickelt , verfchärft ,
nicht mehr auf die Arkaden befchränkt ,
fondern bis zum Gipfel des Baues empor¬
geführt . Die Oberwände haben in diefem
Sinn eine Gliederung erhalten , welche dem
Syftem der Wölbung entfpricht . Endlich
aber fchwingt fich in freier Wechfelbe -
wegung , gleichfam durch Wahlverwandt -
fchaft getrieben , die aufftrebende Kraft
empor , vertheilt fich nach allen Richtun¬
gen und ftellt dadurch eine genaue Ver¬
bindung der einzelnen Theile her . Denn
indem jeder befondere Pfeiler nicht allein
mit feinem Gegenüber , fondern auch mit
feinem Nachbar in der Reihe und deffen Gegenüber (durch die Kreuzgräten ) ver¬
bunden ift , erfüllt dasfelbe Gefetz der Bogenbewegung alle Räume und fpricht
die Richtung nach der Chornilche nicht mehr in ftarrer mechanifcher , fondern
in reich verfchlungener lebensvoller Weife aus.

Diefe glückliche Umgeftaltung hat manche Aenderung im Gefolge. Der Ar-
kadenfims wird meift befeitigt, denn die Horizontale darf nicht mehr in ununter¬
brochenem Fluß die verticale Erhebung hemmen . Sie erfcheint fortan nur unter¬
geordnet , durch die Bafen , Pfeilergefimfe und Kapitale vertreten . Diefe werden
nach wie vor in den üblichen Formen bald reicher , bald einfacher ausgeführt .
Die Fenfter erhalten ebenfalls eine veränderte Stellung . Da fie fich nach den
Gewölbabtheilungen zu richten haben , fo ordnet man bald in jede Schildbogen¬
wand zwei Fenfter dicht neben einander , fo daß auch hier das Gefetz der Grup -
pirung fich geltend macht . Diefes Grundprincip tritt dann überhaupt in der
gewölbten Bafilika verfchärfter hervor . Der Wechfel von fchwächeren , bloß 7.11m
Tragen der Arkadenverbindungen dienenden Pfeilern mit den ftärkeren Stützen
der oberen Gewölbe erinnert lebhaft daran , und fo rafch auch in den Seiten-

Fig . 428 . Kirche zu Lippoldsberg . Grundrifs .
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fchiffen die Bewegung der Gewölbe pulfirt , fo ernft , gemeflen und feierlich fchreitet
fie im Hauptfchiff ihrem Ziel entgegen . Noch ift hinzuzufügen , daß auch die
Gewölbe in reicheren Kirchen ganz mit Gemälden ausgefchmückt wurden , wie
der Dom zu Braunfchweig fie jetzt noch zeigt.

Galerien . Einer eigenthümlichen , in gewiffen Gegenden auftretenden Anordnung haben

wir ferner hier zu gedenken . Es ift die Anlange von oberen Gefchoffen , Gale¬
rien oder Emporen , über den Seitenfchiffen , die lieh ebenfalls mit Bogenftel-
lungen gegen den Mittelraum öffneten (Fig . 426) . Sie mögen wie die in der
Mauerdicke liegenden Apfiden , die man bisweilen findet , durch byzantinifche Ein-
flüffe entftanden und durch das Bedürfniß möglichfter Raumerweiterung einge¬
führt worden fein.

Das Auf die Geftaltung des Aeußeren wirkt die Aufnahme des Gewölbes nicht
’ wefentlich zurück . Nur an der Gruppirung der Fenfter gibt fich der innere Or¬

ganismus deutlich zu erkennen , obgleich auch dies Merkmal nicht untrüglich ift,
da öfters bereits flach gedeckte oder anfänglich für folche Bedeckung errichtete
Kirchen mit Beibehaltung der Mauern nachträglich eingewölbt worden find . So¬
dann aber erfchien es wünfehenswerth , die Lilenen , welche den inneren Gewölb-
ftützen entfprachen , kräftiger und in befonders forgfältiger Behandlung auszubilden ,
um an diefen vorzüglich gefährdeten Stellen das wirkfamfte Widerlager zu er¬
zeugen . Endlich ift noch einer Anordnung zu erwähnen , die man in gewiffen
Gegenden , namentlich in Italien und am Rhein , ausfchließlich findet . Dies find
offene , auf einfachen oder gekuppelten Zwergfäulen mit kleinen Rundbögen
ruhende Galerien , welche dicht unter dem Dachgefims fich an der Apfis und
anderen ausgezeichneten Theilen der Kirche hinziehen (vgl. die Figg . 469, 472 ,
480) . Sie bieten einen zwifchen Gewölbe und Dach liegenden Umgang , der mit
feinen Säulchen und der lebhaften Schattenwirkung dem Gebäude zu anziehen¬
dem Schmuck gereicht . Zugleich wird der obere Theil der Mauer , der nichts
als das Gefims und den Dachftuhl zu tragen hat , durch diefe Vorrichtung er¬
leichtert .

Bedeutung Man kann die Erfindung der gewölbten Bafilika in ihrer Bedeutung nicht zu

gewölbten hoch anfchlagen . Abgefehen von den Entwicklungen , welche fie , wie wir fpäter
Bafilika. we rden , im Gefolge hatte , ftellt fie felbft einen nach den Principien des

romanifchen Styls in fich vollendeten Organismus dar . Der Rundbogen hat die
Horizontallinie völlig überwunden , an den Oeffnungen , den Bögen , den Gewölben
herrfcht er ausfchließlich . Er hat einen rhythmifch gegliederten Innenbau ge-
fchaffen, deffen Theile in inniger Verbindung , in reger Wechfelbeziehung flehen.
An den für die Conftruction bedeutfamften Punkten entfaltet fich aus dem archi-
tektonifchen Gerüft das Ornament als anmuthige Blüthe . Es ift kräftig und reich
behandelt , mit voller Zeichnung und Modellirung , wie es dem Maffenverhältniß
des Baues wohl entfpricht . Freilich ift der Bogen felbft noch fchwer und un¬
gegliedert und erinnert mit wenigen Ausnahmen , wo er fich bereits mit Rund -
ftäben verbindet , an feine füdliche Heimath ; freilich werden Sockel , Bafen und
Gefimfe noch aus Gliedern zufammengefetzt , welche aus antiker Bildung gefchöpft
find . Ift aber hier die letzte Confequenz der Bogenbildung noch nicht erreicht ,
fo ftimmen diefe Einzelheiten dafür um fo befler zu den Grundformen der Con¬
ftruction , die ja ebenfalls aus antiken Quellen fließen . Eben diefe Conftruction ,
dies gel

'chloffene Syftem der Wölbung , ift und bleibt eine bedeutende That
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der Meifler jenes Styles. Wie richtig ihr Blick , wie glücklich ihr Griff dabei
war , wird fich bei Betrachtung der Einzelgruppen noch ergeben , wenn wir
auf manche fchwerfällige , abweichende Beftrebungen flößen werden , die dem-
ielben Ziele, aber nicht mit derfelben Klarheit und Einficht fleh zuwenden .

c . Der fogenannte Uebergangsftyl .

In den Grundzügen , welche wir in den letzten Abfchnitten zu zeichnen ver - Auftreten
luchten , beharrte der romanifche Styl bis weit über die Mitte des 12 . Jahrh . Um
diefe Zeit machen fleh innerhalb des romanifchen Formgebietes Erfcheinungen
bemerklich , die in gewiffem Grade die Reinheit und Strenge des Styls verwifchen
und an die Stelle feiner bei aller Mannichfaltigkeit im Einzelnen doch impo -
fanten Ruhe ein unruhiges Schwanken und felbft ein zwecklofes Spiel mit Glie¬
derungen und Conftructions -Elementen fetzen . Grundanlage , Aufbau und Ein -
theilung der Räume bleiben zwar im Wefentlichen diefelben , allein es macht fleh
das Beftreben nach größerer Leichtigkeit und Schlankheit , nach lebendigerer
Theilung der Mafien geltend , und zu den auf den höchften Grad des Reichthums
und der Zierlichkeit entwickelten Formen des alten Styls gefeilt fleh als fremd¬
artig neues Element der Spitzbogen .

Diefe Erfcheinung , die in Deutfchland die weitefte Verbreitung und die längfte urfachen.
Dauer erlebte , findet ihre Erklärung im Geifle jener Zeit . Es waren die Tage
der höchften Blüthe des Mittelalters angebrochen . Eine wunderbare Begeifterung
hatte fchon mehrmals die Völker des chriftlichen Abendlandes zu jenen märchen¬
haften Ritterfahrten der Kreuzzüge angetrieben , welche das altersfchwache Kreuzzüge .
Byzanz mit Staunen und das ungeftüme Sarazenenthum bald mit . Schrecken er¬
füllten . Frankreich , das Land des glänzendften Ritterthums , hatte den Impuls zu
jenen Zügen gegeben ; die anderen Länder , namentlich Deutfchland , fchloffen fich
nur zögernd und allmählich an . Denn kein Volk konnte fich von der allge¬
meinen Regung abfperren , die wie eine gewaltige Gährung die Geifter ergriff und
alle Verhältniffe des Lebens von Grund aus umzukehren drohte . Inzwifchen hatte
diefes Leben felbft längft eine ganz andere Geftalt gewonnen . Zahlreiche Städte Entwicklung
waren unter dem Schutz fürftlicher Privilegien entftanden , hatten durch Handel und a e‘
Gewerbfleiß fich zu Reichthum und Anfehen erhoben und fich auf eine hohe
Stufe der Macht emporgefchwungen . Diefe flädtifchen Republiken des Mittel¬
alters übten zu jener Zeit ein Regiment von vorwiegend ariftokratifcher Färbung ,
geftützt auf eine Anzahl alter , bevorrechteter Patrizierfamilien . Hinter Mauer
und Graben trotzten die mannhaften , waffengeübten Bürger felbft fürftlicher Ge¬
walt und (fanden , durch weit verzweigte Bündniffe , befonders durch die Hanfa
gefichert, als gefürchtete Macht da.

Einerfeits auf den Handelswegen , andererfeits durch die Kreuzzüge , lernten Einfiuts des
nun die Völker des Abendlandes die Sitten , Gebräuche und befonders die Bau -

0nents ’
weife der Muhamedaner kennen . In Sicilien waren die Normannen fogar fchon
im ii . Jahrh . mit diefen in Conflict gerathen , hatten auf den Trümmern ihrer
geftürzten Herrfchaft ein eigenes Reich errichtet und in ihren architektonifchen
Leiftungen fich fofort den dorther empfangenen Einflüffen hingeben . Je tiefer Folgen des-
aber das Gefühl der Zeit im Innerften erregt war , um fo lebendiger mußte es feIben'
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